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zu verwickeln, vollkommen erreicht war.

Der Sozialismus der Gebildeten.
II

Der „Sozialismus der Gebildeten“ unterſcheidet ſich nach
dem „Grenzboten“ von der Sozialdemokratie dadurch, daß er
keine grundſätzlich e Feindſchaft gegen das Kapital hegt.Unter Kapital verſteht der Alteſchreiber das Privat-

eigentum, deſſen Beſtand durch ſein Jahrhunderte langes
Alter bei den konſervativen Sozialiſten geſichert ſei. Selbſt
der Beſitz großen Reichtums hat an ſich nichts ſittlich Ver
letzendes und involviert nicht notwendig etwas Gefährliches.
Nur der unter Benachteiligung anderer erworbene Reichtum
ſchadet. „Der ehrlich erworbene und ſelbſt der ohne eignes
Verdienſt von den Ahnen ererbte Reichtum beginnt erſt An
r z erregen, wenn er nicht ſozial, d. h. nicht in ſteter

nerkennung der mit der Größe des Beſitzes wachſenden
Pflichten gegen die Geſellſchaft verwendet wird. Auch bloß
wirtſchaftlich betrachtet, bietet der kapitaliſtiſche Großbetrieb
für alle daran Bete ligten ſo augenfällige Vorteile, daß man
im Intereſſe der Kultur eine Rückkehr zum Kleinbetrieb gar-
nicht wünſchen kann, ganz abgeſehen davon, daß die Ent-
wicklung mit der Gewalt eines Naturgeſetzes eingetreten iſt
und dem Witze der Volkswirte und Staatsmänner nur die
Sorge läßt, wie das ſchwer bedrängte Handwerk der ver
änderten Produktionsweiſe angepaßt werden könne.“

Jn dieſem Durcheinander, das der Verfaſſer noch des
längeren erläutert, haben wir den „Sozialismus der Ge-
bildeten“. Wie es möglich iſt, daß in der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft, deren Entwicklung ſelbſt nach dem „Grenzboten“ mit
der Gewalt eines Naturgeſetzes eingetreten iſt, die Schmutz
konkurrenz, welche den Arbeitgeber allein hindert, ſeinen
Arbeitnehmern zu werden, beſeitigt werden kann,
darüber läßt uns der Verfaſſer im Unklaren, denn ihm
iſt es ja gerade die Schmutzkonkurrenz, welche die Reich-
tümer zu „unanſtändig erworbenen“ ſtempelt! Ein Mittel
gegen dieſe Schmutzkonkurrenz ſieht der „Grenzbote“ in der
Stärkung des Widerſtandes gegen die Ausbeutung durch den
Staat, d. h. alſo Stützung der Arbeiterorganiſationen.
Würde der Staat die Arbeiterorganiſationen fördern, ſtatt ihnen,
wie es in der That geſchieht, bei jeder Gelegenheit Steine in den
Weg zu legen, ſo könnte wohl manches dem Kapital abgetrotzt
werden, aber endgültig geholfen wird dadurch der Geſell
ſchaft ſicher nicht. Und um ſo weniger kann der Geſellſchaft
geholfen werden, als der „Grenzboten“ſchreiber jedes Ein
reifen der Geſetzgebung zurückweiſt und ſich ſomit auf denStandpunkt des Mancheſtertums ſtellt. Wo da der Sozia-

lismus bleibt, iſt uns unerfindlich. Unſer „gebildeter So
zialiſt“ will allerdings auch, daß der Staat die Arbeiter
nicht in der Ausübung der Koalitionsfreiheit hindert, was
vielleicht der „Nordd. Allg. Ztg.“ recht eigentümlich klingen
mag, die gegenwärtig in einem fort nach einer Verböſerung
des Vereins- und Verſammlungsweſens ruft, um die Ar-

Aber als Gegenbedingung verlangt erbeiter zu knebeln.

45 Im Banne alter Schnld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck veboten.)

„Sie haben ſoeben ausgeſagt,“ redete er den Zeugen an,„Sie wären infolge des Sqreies, den Sie gehört, ſofort

die Thür geöffnet und wären dann von
den beiden Männern zu Boden geſchlagen worden. Dem
widerſy richt aber die Ausſage des
nach ihrer erſten Vernehmung am Tage nach dem Einbruch
zu Protokoll genommen worden iſt. Danach muß zwiſchen
dem von ihr ausgeſtoßenen Schrei und dem Augenblicke, wo
Sie die Thür geöffnet haben, eine geraume Zeit vergangen
ſein, denn es hat zwiſchen ihr und den beiden Einbrechern
erſt eine längere J ſtattgefunden, ehe jene beiden
Männer an Jhrer Thür geweſen ſein können.“

Maitland wandte ſich an den Vorſitzenden mit der Frage,
ob dieſe Art Verhör geſtattet ſei, da dieſer aber nichts da
gegen einwenden konnte, ſo mußte er ſich vom Verteidiger
eine ganze Reihe peinlicher Fragen gefallen laſſen: wie erden Widerſpruch zwiſchen jenem Protokoll und ſeiner Be

hauptung erklären könne; welchen Grund er habe, in ſeiner
Darſtellung von der rheit abzuweichen u. ſ. w. Der
Verteidiger hatte die Freude, zu ſehen, daß ſeine Abſicht,
den Zeugen in Verwirrung zu ſetzen, und in Widerſprüche

Hierauf fragte er
im an welchen Zeichen und Merkmalen er in dem Ange-

agten einen der Einbrecher wiedererkenne, da er doch im
uptverhör ſelbſt zugeſtanden habe, daß die Geſichter der
änner in ſchwarzen Flor gehüllt geweſen ſeien.“
„Jch erkenne ihn an ſeiner Figur, an ſeiner ungewöhn-

lichen Größe wieder,“ antwortete Maitland.
„Dieſes Kennzeichen bewegt ſich zu ſehr in der Allge-

meinheit,“ entgegnete der Verteidiger, „um auf die Perſon

räulein Rettberg, welche
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nun ſonderbarerweiſe, daß die Gewerkſchaften ſich nicht mit
rein ſtaatlichen Angelegenheiten befaſſen dürfen. Warum
das Die Arbeiter lediglich auf die Gewerkſchaftsbewegung
verweiſen, heißt ſie entrechten und erbarmungslos dem Kapi-
tal überantworten.

Der „gebildete Sozialismus“ iſt alſo trotz der verſchie
ſchiedenen guten Anſichten und Forderungen alles andere,
nur kein Sozialismus.

Die Forderung der „ſozial Gebildeten“ an den Staat
geht nicht den Staat, ſondern die Rechtspflege und Verwal
tung an. Hier entwickelt der „Grenzboten“mann wieder
einige recht beachtliche und erwähnenswerte Anſichten. Jnter-
eſſant iſt der gute Rat, den unſer Autor den Richtern giebt,
welche Sozialdemokraten nach S 130, dem berühmten Auf-
reizungsparagraphen, verdonnern wollen. Er ſchreibt

So iſt leider nicht zu beſtreiten, daß die ſozialdemokratiſche Preſſetäglich in einer den öffentlichen Frieden et rdenden Weiſe ver
ſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Hat und Verachtung gegen

einander öffentlich anreizt. Das iſt aber, wenn man es recht
paradox ausdrücken will, gegenüber dem S 130 des Strafgeſetzbuchs
ihr et Recht. Nur wenn ſie „zu Gewaltthätigkeiten anreizte,
würde ſie ſich ſtraffällig machen. Der Richter iſt aus dem Zivil
recht daran gewöhnt, mit ſogenannten Fiktionen zu arbeiten. Er
thut vielleicht gut, etwa en endes zu fingieren, wenn er in einempolitiſchen Prozeß eine ſcheidung zu fällen hat: Angenommen,

wir lebten in einer Republik oder in einem Staatsweſen, das, bei
ſonſt völlig unveränderter Geſetzgebung, von ſozialdemokratiſchenMiniſtern und Regierungsbeamten in ihrem Geiſte eleitet würde.

Zur Fiktion gehört natürlich auch, daß er dann noch Richter wäre
und Richter ſein möchte, und zwar wie heute, ein „unabhängiger,
nur dem Geſetz unterworfener“ i Die ſozialdemokratiſchen
Polizeibeamten e z. B. eine Verſammlung der Ordnungs-

arteien aufgelöſt und auseinandergetrieben haben. Würde er den
es Widerſtandes gegen die Staatsgewalt Angeklagten auch

dann verurteilcn, wenn er ein übe eng
oder die Ordnungspreſſe verurteilen, wenn ſie über das Ver
Bur der ſozialdemokratiſchen Polizeibeamten einen entſtellten

ericht brächte und eine ſcharfe, vielleicht zu Haß und Ver
achtung gegen die neuen r Gewalten anreizende
Kritik damit verbände? ürde er auch das Strafmaß, ceteris
paribus, in dem einen Falle genau ſo hoch wie dem andern be
meſſen Ein Urteil, das dieſe Probe nicht beſteht, wird ſchwerlich
gerecht genannt werden dürfen. Wir ſind feſt überzeugt, daß heute
noch alle deutſchen Richter dieſe Fragen in ihrem Gewiſſen mit Ja
beantworten können. Und doch lehren mancher Anzeichen, daß
das Vertrauen zu einer unerſchütterlich gerechten Handhabung der
Strafrechtspflege ſelbſt in gebildeten Kreiſen ins Wanken gekommeniſt. Die deutſchen Richter haben deshalb doppelten Grund, den

Einflüſterungen jener falſchen Freunde das allerſtärkſte Mißtrauen
entgegen er

ir empfehlen den verſchiedenen Herren Miniſtern der
Juſtiz, derartige Winke an die Beamten ihres Reſſorts er
gehen zu laſſen, ſtatt, wie es jetzt geſchieh, aufzufordern,
gegen Sozialdemokraten eine ganz eigene ſeparate Auslegung
und Anwendung der Geſetze Platz greifen zu laſſen.

Thun ſie das nicht, um ſo beſſer für uns! Die beſten
Elemente unter unſeren Gegnern werden dann Gewehr bei
Fuß daſtehen, ohne uns zu bekämpfen, ſie werden „gebildete“
Sozialiſten, denen es ihr Wiſſen und Gewiſſen nicht mehr
geſtatten, ihre Stimmen und ihre Hände zur Vergewaltigung

des Angeklagten eine unmittelbare Anwendung zuzulaſſen.
Einer der beiden verdächtigen Herumtreiber, die am Tage
des Einbruchs hier geſehen worden ſind, ſoll ebenfalls von
ungewöhnlicher Größe geweſen ſein.“

„Jch habe ihn nicht allein an ſeiner V ſondern auch
an ſeiner Stimme wiederkannt,“ ſagte Maitland, dem die
augenblickliche Erbitterung die Beſonnenheit raubte, „ich er
wähnte ſchon vorhin, daß ich ihn einige Worte mit ſeinem
Komplicen reden hörte.“

„Aber,“ rief der Verteidiger, „wie können Sie wiſſen, wie
die Stimme des Angeklagten klingt, da Sie ihn hier vor
Gericht noch garnicht haben reden hören, denn während ſeiner
Vernehmung befanden Sie ſich im Zeugenzimmer.“

Unmöglich konnte Maitland auf die geſtrige Unterredung
mit dem Gefangenen exemplifizieren, da dies für ihn ſelbſt
mehr als eine unangenehme Folge nach ſich gezogen haben
würde. Er ſchwieg und damit war ſeine Zeugenrolle aus
geſpielt.

Maitland verließ die Zeugenbank mit finſter gerunzelter
Stirn, nahm aber einen Platz unter dem Auditorium ein,
um den weiteren Verhandlungen beizuwohnen.

Als der nächſte Z uge, Melanie Rettberg', aufgerufen
wurde, begannen zwei Herzen in der Verſammlung ſtür-
miſcher zu klopfen das des Angeklagten und das Mait-
lands.

Während ſie erzählte, was in der Nacht des Einbruchs
eſchehen war, fühlte ſie den Blick Maitlands, der in ihrerRuhe ſaß, auf ſich gerichtet, als ob er verſuchte, ſie durch

finſteres, ſtarres Anſe en einzuſchüchtern. Doch Melanie

fuhr unbeirrt in ihrem Berichte fort. Sie r alles aufs
genaueſte und ſtellte auf die Sag des Vorſitzenden, ob ſie
einen der Einbrecher mit unverhülltem Geſicht geſehen, dies
auch nicht in Abrede, aber ſie ſagte nichts, was mit ihrem

smann wäre,

der Sozialdemokratie herzugeben. Wenn auch das Be-
freiungswerk der Arbeiter nur von dieſen an ſich ſelbſt voll
zogen werden kann und wird, ſo kommt ihnen die Ver-
minderung des Heeres ihrer Feinde doch unbedingt zu gute!

Richtig iſt auch folgende ſarkaſtiſche Bemerkung:
Wer Augen hat, die J Preſſe zu leſen, beobachte

nur, mit welchem Frohlocken r neue Fall einer ungleichmäßigen

Handhabung z. B. des Vereins und r verzeichnet wird. Die Sozialdemokratie hat von ihrem Standpunkte
aus eine echte und aufrichtige Freude daran, wenn ſich der

(man leſe: Gegenwartsſtaat) ihr gegenüber ins Un
recht ſetzt.

Unſere Leſer wiſſen, daß wir aus dieſer Art Freude gar-
nicht mehr herauskommen.

Seinen ſiärkſten Trumpf aber ſpielt unſer Kritiker der
„Grenzboten“ am Ende ſeiner Darlegungen aus. Den mili
tärfanatiſierten Sozialiſtenfreſſern, welche die ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiter fortwährend anders und notabene ſchlechter
als andere Bürger behandelt ſehen wollen, giebt er folgendes
zu erwägen:

Drohten uns äußere Verwickelungen und jeden Tag kann die
Wetterwolke am Horizont auftauchen L würden die leicht
herigen Befürworter neuer Verfolgungsmaßregeln wohl auch beſſer

edenken, wie ſehr ein neuer, wenn auch nur mit Geſetzespara
Pophen geführter innerer Feldzug Deutſchland ſchwächen müßte.
Der deutſchen Heeresleitung wird vorausſichtlich nicht achte
ſein, ob ſie beim Ausbruch eines Krieges gegen Oſten und Weſten
zur Niederhaltung innerer Unruhen keines oder vier oder acht
mobile Armeekorps im Lande ſtehen laſſen müßte.

Was man wohl darum gäbe, daß das böſe Wort vom
„inneren Feinde“ nicht von oben gefallen wäre.

Bundſchau.
Der Vierbohykott in Berlin dauert in unveränderter

Weiſe fort. Nächſten Freitag werden wieder 30 Volks
verſammlungen abgehalten, die ſich mit dem Bohykottt be
ſchäftigen werden. Daß die Saalinhaber bald nachgeben
müſſen, geſteht die „Kölner Volkszeitung“ nun zu; alſo das
wäre auch gleichbedeutend mit dem Siege der Arbeiter die
Brauereien müſſen dann ebenfals nachgeben.

Sozialiſtiſche Halbbildung. Der „Vorwärts“ ſagt
am Schluſſe eines Leitartikels: Die ſozialiſtiſche Halbbildung,
die in den „Grenzboten“ (vergl. den geſtrigen und heutigen
Leitartikel. Red. d. „Volksblatt“.) zu Worte kommt, läßt
es denn auch bei allerhand ſchönen Worten bewenden.
Nachdem ſie in Humanitätsgefühlen geſchwelgt hat, nimmt ſie
am Ende die Löwenperrücke aus Hobelſpähnen ab und
Rettung vor den Zukunftsgefahren der Sozialdemokratie
erflehend, wirft ſie ſich unterthänigſt in den Staub vor dem
Militarismus. Da können wir ſie liegen laſſen.

Ueber den Anarchismus in Deutſchland und
den Wert der Ausnahmegeſetze ſchreibt die „Ger
mania“ anläßlich der Attentatsgerüchte unter anderem das
Folgende:

Verſprechen, ihn nicht zu verraten, unverträglich geweſen
wäre.

„Bedenken Sie,“ mahnte ſie der Vorſitzende in etwas
ſtrengem Tone, „daß kein Verſprechen, welches Jhnen durch
eine Drohung mit dem Tode abgerungen worden iſt, auch
nur einen Augenblick bindend ſein kann, und daß ſie eine
Pflicht gegen Jhr Vaterland, gegen die Geſetze und die Geſellſchaft zu erfüllen haben. 4 frage Sie daher: iſt der

Angeklagte dort der Mann, deſſen Geſicht Sie in jener Nacht
geſehen haben

Melanie blickte vor ſich nieder und ſchwieg.
Jm ganzen Saale herrſchte Totenſtille.
„Jch will nicht im geringſten Ausflüchte ſuchen,“ verſetzte

ſie mit feſter Stimme, obwohl ihr Antlitz totenblaß war,
„aber ich werde eine Frage nicht beantworten, welche einen
Menſchen ins Verderben ſtürzen könnte, der mein Leben
ſchonte, wo mein Tod ihm die Gewähr ſeiner Sicherheit ge
boten hätte. Jch werde nicht ſagen, ob ich ihn ſehe oder
nicht.“

Wieder entſtand ein tiefes Schweigen und dann führte
ihr der Vorſitzende in ernſter, eindringlicher Rede noch ein
mal alle Gründe vor, die er auffinden konnte, um die
Zeugin zu überreden, die Frage zu beantworten. Nichts
jedoch vermochte ſie hierzu zu bewegen; und als er drohte,
ihre Mißachtung des e zu beſtrafen, erwiderte ſie in
demütigem, aber feſtem Tone: „Herr Präſident, ich habe
dieſen Ort mit der vollſten Kenntnis der Strafmittel be
treten, welche dem Gerichte in einem ſolchen Falle zu Ver
fügung ſtehen.“s es Jhr letzter Entſchluß,“ ergriff i der Staats
anwalt das Wort, „in dieſer Verſammlung nicht den Mann
zu bezeichnen, deſſen Geſicht Sie in jener Nacht ſahen

„Jch ſagte nicht, daß er ſich in dieſer Verſammlung be
finde,“ erwiderte Melanie, welche ſeit ihrem Eintreten ab J
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„Jn der That erſcheint vorläufig gegenüber den Mitteilungen,
Be wigrvir [henge e Ah von nen r griagn 7

en er ſtammen, eine eWorfender Jedenfalls et ni
Anarchiſten der That“ plötzlich mit einer ver enPrompt auftauchen der „Norddeutſ u et „Poſt“ r

nicht aufkommen. Die Arb ia rhä nicht de ſollen wir auf einmal ein ganzes
r Mordgeſelle

egen die verfolgende Polizeiu che Atten-

fig genug vorkommt, za
evolver wehren. Au

ſten Berlins „ſollen“ bei
omben i worden ſein.ücke entdeckt worden ſein,

ſket hatten, „ſollen“ die Anarchiſten ihre geheimen
nfte abgehalten haben. „Jm übrigen deuten behör

e eln darauf hin, daß die Polizei auch von der beab-
chtigten Verwendung des Frergſeßeg unterrichtet iſt.“ Man

beachte wohl das einſchränkende „ſoll“ bei all dieſen alarmierenden
Nachrichten. Und wenn wir weiter leſen, daß der eine der Ver
hafteten die Bomben offen auf einem Schrank ſtehen hatte, wo
die nichts ahnende Wirtin ſie aufhob und in einen Kaſten that,
a rung das alles für einen zielbewußten Anarchiſten ſehr ſonder-

r. Ein gewiſſes Mißtrauen iſt daher wohl am Platz, zumal
wenn man ſieht, wie ſelbſt das „Attentat“ Schewes von
der „Poſt“ und Geſinnungsgenoſſen eingeleitet wird. Mit
Recht bemerkt zu den Vorgängen eine Korreſpondenz für
Zentrumsblätter: Wir ſind die letzten, die gegen eine
exemplariſche Beſtrafung anarchiſtiſcher Verbrechen etwas einzu
wenden hätten. Hat man wirklich Bomben bei den Berliner
Anarchiſten gefunden, ſo wird auch die Beſtrafung ſicher nicht aus
bleiben. Nötigenfalls haben wir das Dyn amitgeſetz, von dem
bis jetzt ſo gut wie ausſchließlich oſe Leute be
troffen worden ſind. Aber man ſage uns doch einmal, wie man
denn Vener e an dem Verfertigen von Bomben und an
den geheimen Zuſammenkünften hätte hindern können, wenn jetzt

teur in einer h „wider Unbekannt“,

e

un die Polizei das Recht hätte, die Genehmigung zu einer Ver
a mmlung zu verſagen, oder wenn das Preßgeſetz verſchärft würde!

as Sozialiſtengeſetz legte Preſſe und Vereinsweſen der Sozialdemokraten lahm und machte ihre Verſammlungen von polizei

licher Genehmigung abhängig. Es iſt aber wiederholt darauf hin
ewieſen worden, daß gerade unter dieſem Geſetze dieſcheußlichſten an archiſtiſchen Attentate und Atten-

tatsverſuche (Frankfurt, Stuttgart, Niederwald ec.)vorgekommen ſind. Daß das Geſetz geheime Verſamm-
lungen nicht verhindert hat, weiß die Polizei ſicher ſelbſtam beſten, und daß die Ausbreitung der ſozialiſtiſchen Jrrlehren

unter dem Geſetze nicht gelitten hat, haben wir alle doch h
eiflich vor Augen gehabt, ja wir arg geſehen, daß die ganze
artei einen viel r W Charakter annahm. Wie man

nach ſolchen Erfahrungen noch davon reden kann, daß man
ch das Geſetz die öffentliche Verkündigung anarchi-

i erundſozialiſtiſcher Lehren verbieten und damit ihre
erbreitung eindämmen müſſe, iſt kaum zu begreifen.

Aufforderung zu verbrecheriſchen Thaten, und wenn ſie auch indirekt und
in verſteckter Form erfolgt, entgeht auch jetzt ſchon nicht der Strafe.
Sollte das Geſetz in dieſer Beziehung nicht ſtreng oder präziſe genu
ein, ſo wäre ja gegen eine Abänderung nichts einguwenden
em Mißbrauch nicht Thür und Thor öffnet.

die Auflöſungsbefugnis der Polizei gegenüber Verſammlungen, in
denen das Verbrechen empfohlen oder verherrlicht wird, nicht aus
reichte, ſo könnte man unter der gleichen Bedingung auch hier ab

and

r

helfen. Wir haben aber bisher nicht gefunden, daß die Polizei
anarchiſtiſchen und ſozialiſtiſchen Rednern mit gebundenen Händen
gegenüberſtehe.

nach ſächſiſchem oder hambur Vorbilde einführen.Kapital ſucht die mitelparteiliche reſſe für ihre Pläne auch aus

dem Krawall in Bielſchowitz zu ſchlagen. Wir vermiſſen
aber bisher immer noch jede Angabe darüber, wie denn durch

Jedenfalls dürfen wir nicht die e
iel

a

wäre verhindert worden oder durch welche beſtehenden Be
ſtimmungen die Polizei an zweckentſprechendem Einſchreiten gegen
die Krawallmacher verhindert worden ſei, oder warum die Schul
digen et Strafe entsehen werden. Wenn eine Militärvorlage
durchgeſetzt werden ſoll, ſo ſucht man die Bevölkerung mit Kriegs
gerüchten, Pikrinſäure, Baracken bauten e. zu beun
ruhigen. Dieſe Taktik ſcheint jetzt auch bei einigen Blättern für

ſichtlich ihre Blicke von dem Angeklagten weggewendet hatte,
„ich weiß nicht, ob er hier gegenwärtig iſt. Jch ſagte nur,
daß ich keine Frage über ſeine Perſönlichkeit beantworten
wolle, und bei dieſem Entſchluſſe werde ich bleiben.“ Der
Staatsanwalt ſtellte ſofort den Strafantrag gegen die wider-
ſetzliche Zeugin und der Gerichtshof verurteilte ſie demgemäßzu ger Geldſtrafe von dreihundert Mark oder ſechs Wochen

t.vo der Vorſitzende dies Melanie verkündigte, trat Rölling

haſtig einige Schritte vor, als wolle er reden. Da bemerkte
er unter dem Publikum in einer der vorderſten Reihen eine
Bewegung. Er ſah hin und erblickte ſeine alte Mutter;
ſie war aufgeſtanden, hatte ſich aber gleich wieder geſetzt
und faltete unter dem Kinn die Hände, wie in ſtummer
3 Er ſchlug die Augen nieder und zog ſich wieder
urück.

Der nächſte und letzte Zeuge war Teßner.
Er hatte ſich von ſeinem Schlaganfall wieder erholt, war

aber ſo hinfällig, daß Felicitas ihn führen mußte. Als er
am Arme des ſchönen jungen Mädchens nach der Zeugen-
bank wankte, erhob ſich Röllings Mutter mit e
Kopfe abermals von ihrem Sitze. Die auffallende Bewegung
konnte Teßner und ſeiner Tochter, welche in dichter Nähe
vorüber mußten, nicht entgehen. Felicitas erkannte jene
Frau wieder, nach deren Beſuche ſie ihrem Vater in jenem
chrecklichen Zuſtande angetroffen hatte. Er war nicht zu

en geweſen, ſich darüber auszuſprechen, wer die Frau
ei und ob ihr Benehmen jenen Krankheitsanfall herbeige-

hrt habe; über die letztere Frage ſchwand in Felicitas
jeder Zweifel, als ſie jetzt fühlte, wie ihr Vater beim An-
blick derſelben Frau plötzlich heftig zuſammenzuckte. Sie ge
leitete ihn vollends bis zur Zeugenbauk, um ſich dann auf
ſeine ausdrückliche Bitte aus dem Saale zu entfernen.

Fortſetzung folgt.)

n

wieſen, iſt alſo in einem völlig

Ztg.“ ausgebrochen.
alls dieſe

Und wenn etwa

ſucht iegt
wallen Angſt zu erregen.“

Abermals ein Zeugniszwang gegen einen Redak-

Ort der Handlung: Bromberg, Requiſiten wie gewöhnlich:
ein Bogen Papier mit der Mutmaßung, daß irgendwo von
irgendwem aus der Amtsſchule geplaudert oder geſchrieben
ſei. Der Redakteur wurde, als er unter Hinweis darauf,
daß es ſich nicht um eine nach dem Strafgeſetz zu verfolgende
That handle, die Ausſage verweigerte, vom e in
eine Geldſtrafe von 30 M. genommen und das Landgericht
hat die gegen dieſen Beſchluß erhobene Beſchwerde abge

leichen Falle zu einem
anderen Urteil gelangt, wie das Landgericht Berlin in der
Sache des „Vorwärts“.

Solche ſich diametral entgegenſtehende Auslegungen der
Gerichte in einer und derſelben Sache ſind durchaus nicht
ſelten. Auf den Zeugniszwang werden wir übrigens dem
nächſt einmal ausführlicher zu ſprechen kommen.

Militäriſches. Der Fall der Zwangsräumung
eines Gehöftes wegen militäriſcher Scharf-
ſchießübungen, den wir nach der Berliner „Volksztg.“
aus der Nähe von Frankfurt a. O. neulich mitteilten, ſteht
nicht vereinzelt da. Der „Freiſ. Ztg.“ wird aus n Leſer
kreiſe folgendes Vorkommnis mitgeteilt: Eine Meile von
Stettin liegt ca. 2 Kilometer vom Dorfe Warnow entfernt

ſeiner hohen Lage wegen eine Erholungsanſtalt für Lungen-
kranke beſindet. Bei dem Beſitzer dieſes Hauſes, Reſtaura-
teur S, erſchien eines Tages ein Offizier des in Stettin
ſtehenden Jnfanterie- Regiments und überbrachte eine Ordre,
wonach das Haus zwecks einer Schießübung, welche in dem
daneben liegenden Gelände ſtattfinden ſollte, in den und den
Stunden zu räumen ſei. Der Wirt ging darauf zu dem
Chef des Bataillons, welches die ſcharfe Schießübung vor-
nehmen ſollte und erklärte die Unmöglichkeit der Räumung,
beſonders, da er einen Kranken beherberge, der nicht zu trans-
portieren ſei. Nach langem Hin und Herreden „geſtattete“
dann der Offizier, daß der Wirt, der kranke Herr und deſſen
Mutter im Hauſe bleiben könnten und zwar in einem Zimmer,
welches nach der entgegengeſetzten Seite lag im übrigen iſt

iedas Haus thatſächlich von Menſch und
Schießübung geräumt geweſen.
das Räumen des Hauſes eine geringe Geldentſchädigung er

halten. Zur Hebung der notleidenden Land-
wirtſchaft trägt der Moloch das Seinige nach Kräften
bei. So wird der „Frankf. Ztg.“ aus dem Hanauer Kreiſe
geſchrieben Das gefechtsmäßige Schießen mit ſcharfen Pa
tronen, das gegenwärtig an der großen und kleinen Lohe im
Hanauer Kreiſe ſtattfindet, bringt den Landleuten von Ober
und Niederdorfelden, Gronau, Bergen, Biſchofsheim, Hoch-
ar W Mittelbuchen, Kilianſtädten u. ſ. w. großen

achteil.

h während der
Allerdings hat der Wirt für

mit Anarchiſten und ſozialiſtiſchen Kra-

a

die„vVielleicht hätten auf ſozialem Gebiete uoch manche Wünſche
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Es iſt allerdings charakteriſtiſch für Se Richter, daß
er ſich um dieſe e herumgedrückt. In dem ſoeben ver
öfſeatlichten Programmentwurf iſt dieſelbe ebenfalls nicht er
wähnt. Aber dieſes Schweigen iſt auch eine Sprache.

s übrigens der eich der Freiſinnigen von der„VolksZeitung“ mit den Vungen in der Sozialdemokratie

anlangt, ſo wird man wohl nicht fehlgehen mit der Anſicht,
daß in der Freiſinnigen Volkspartei aller Vorausſicht nach
den „Alten“ das Schickſal der „Jungen“ in der ſozialdemo-
kratiſchen Partei beſchieden ſein wird.

Der Programmentwurf der freiſinnigen Volks
partei liegt heute vor. Man könnte ihn ebenſo gut für
einen Entwurf eines Programms der freiſinnigen Vereinigung
halten, ſtimmt ihm doch die von Herrn Alexander Meyer
mit Leit- und Bohykottartikeln verſorgte „Voſſiſche Zeitung“warm zu. Die alte Tante weiß garnicht, wie ſehr ſie ihn

im Anſehen der entſchiedenen Politiker der meiſten Parteien
herabſetzt, indem ſie ihn befriedigt „ſehr maßvoll“ nennt, ſo
daß auch viele „Nationalliberale in ihm den Aus
druck ihrer politiſchen Ueberzeugungen und Be-
ſtrebungen ſehen“ können.

Viel Neues iſt in dem Entwurfe nicht zu finden, die alten
Ladenhüter des Liberalismus werden mehr oder weniger ab
eſtäubt als Schaugericht vorgeſetzt. Zu den brennendſtenFregen des Tages, den ſozialen, wird in möglichſt ver

atetti Vorfe it ſchwommener Weiſe Stellung genommen, damit die Vertreter
ein einzelnes Haus, in welchem ſich ein Reſtaurant ſowie der verſchiedenſten Standpunkte annehmen können, ihre Sonder-

anſicht iſt gewahrt, was aber nur zur Folge haben kann,
daß die Partei in dem Falle, wo ſie gezwungen iſt, in einer
ſozialen Frage Stellung zu nehmen, zerfallen muß. Mög-
lichſt oberflächlich und möglichſt kurz ging man über dieſe
wichtigſten und brennendſten Fragen hinweg, ſo daß ſelbſt

Voſſiſche Ztg.“ den Stoßſeufzer nicht unterdrücken kann

berückſichtigt werden können.“

h

Der Landwirt kann bis zur Mittagsſtunde nicht
auf ſeine Felder, alſo gerade zu der Zeit, in der die gut
ausgefallene Ernte in Sicherheit gebracht werden ſoll. Bei
der ungünſtigen Witterung, die in den letzten Tagen herrſchte,
muß der Bauersmann jetzt jeden Augenblick benutzen, damit
die abgemachte Frucht nicht aufs neue zu keimen anfängt,
was in der genannten Gegend maſſenhaft der Fall iſt.

Ein Streit iſt in der freiſinnigen Volkspartei zwiſchen
der mehr demokratiſchen „Volkszeitung“ und der „Freiſ.

Die „Volks-Zeitung“ geht offen gegen
die „alternde Minderheit“ in der Partei vor. Wenn die
Alten zu konſervativ ſeien, um eine Verknöcherung zu ver-
hindern, ſo müßten „die Jungen“ die Aufgabe erfüllen, die
Partei den fortgeſchrittenen Anſchauungen der Zeit gemäß
fortzubilden. Die „Freiſ. Ztg.“ erwidert darauf, daß die
Partei ihre Aufgabe nur in feſter Geſchloſſenheit zu erfüllen
vermöge, genau auf der Linie, die innezuhalten die alternde
Minderheit ſeit Begründung der Partei folgerecht bemüht
geweſen ſei. Bis jetzt erinnerten „die Jungen“ nach Art

Geſctesbeſtimmungen der gewünſchten Art der Krawalt ihres Auftretens und Benehmens mehr an die Jungen in
der Sozialdemokratie. Hierauf erwidert nun wieder die
„VolksZeitung“, es ſei charakteriſtiſch für die „Freiſ. Ztg.“,
daß ſie ihren Leſern vollſtändig verſchweige, um was es ſich
bei dem Streit eigentlich handle, nämlich in erſter Reihe

um die Frage, ob die Mitglieder der freiſinnigen
Volkspartei für das allgemeine Wahlrecht in

reaktionäre und Ausnahmegeſetze in Anwendung zu kommen man Kommunen ſind oder nicht.

Sleines Fenilleton.

Die merkwürdigſte Erſcheinung des letzten Erd-
bebens in Lokris im April d. J. war die Bildung
einer Erdſpalte, die ſich in einer Länge von ungefähr
55 Kilometer und in einer mittleren Breite von 50 Metern
in ſüdoſt-nordweſtlicher Richtung von der Bucht von Scro-
ponari bis in die Nähe des Dorfes Sankt Konſtantin hin
zieht. Jn einer neueren Mitteilung, die der Pariſer Akademie in
ihrer Sitzung vom 6. Auguſt vorgelegt wurde, ſucht nun der
griechiſche Geolog Papavaſilion nachzuweiſen, daß die Bil-
dung dieſer Spalte die eigentliche Urſache des Erdbebens ſei
und eine Fortſetzung der geologiſchen Vorgänge darſtelle,
die in früheren Erdperioden zu der heutigen Verteilung von
Waſſer und Land in jenen Gebieten führten. Er hebt her
vor, daß die Spalte ungewöhnlich lang ſei und dem Golf
von Euboea parallel laufe; ferner daß ſie eine beſtändige
Richtung einhalte und von der geologiſchen Beſchaffenheit
des Bodens unabhängig ſei, indem ſie nicht nur die lockeren
Quaternär- und die im allgemeinen auch wenig feſten Ter-
tiärſchichten durchſetze, ſondern auch das ſolide Kreidegeſtein
beeinflußt habe; endlich, daß eine Verwerfung und eine hori-
zontale Verſchiebung des Gebiets von Lokris jenſeits der
Spalte feſtzuſtellen ſei. Dieſe Umſtände weiſen darauf hin,
daß es ſich hier um einen jener Brüche handelt, wie ſie bei
der Oberflächengeſtaltung der Erde eine ſo große Rolle ge
ſpielt haben. Jm Einklang mit dieſer Anſchauung ſteht es,
daß Papavaſilion für den außerordentlich heftigen Stoß vom
27. April eine n Tiefe des Erſchütterungs
zentrums (6007 7183 Meter) gefunden hat. Danach
dürfte die Spalte mit dem Stoße vom 20. April ſich in der
Tiefe gebildet und mit dem Stoße vom 27. April die Ober-
fläche erreicht haben. Nach allem handelt es ſich hier um
eine Dislokation von der Art derjenigen, die am Ende der

d
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die beiden Endzähne.

Die „Volksztg.“ iſt denn auch bereits dabei, den Entwurf
auseinander zu nehmen. Sie anerkennt zwar den Bruch mit
dem Mancheſtertum, vermißt aber die notwendige Energie.
„Hätte der Entwurf in ſeinem vierten Abſchnitt die Baſis
des Kompromiſſes herzhafter überſchritten, wäre er auf dem
nun doch einmal eröffneten Wege entſchiedener vor
gegangen, ſo hätten die Forderungen, welche als Konzeſſionen
an die ſozialpolitiſche Richtung innerhalb des entſchiedenen
Liberalismus aufzufaſſen ſind, eine ausgeprägtere ſozialpoli-
tiſche Phyſiognomie erhalten, als ſie jetzt haben.“

Und die „Saaleztg.“ ſagt in Beziehung auf den ſozial
politiſchen Abſchnitt: „Hier haben wir es mit dem kitzlich
ſten Punkte in den Programmbeſtrebungen zu thun, und es
iſt mit ziemlicher Gewißheit eine neue Spaltung innerhalb
der Freiſinnigen Volkspartei vorauszuſehen, wenn nicht in
dieſem Punkte ein Ausgleich zu ſtande kommt. Nach dem
teilweiſen „Einlenken“, das der Programmentwurf bekundet,
gehört die Ausſicht auf eine Verſtändigung in der ſozial
n hen Frage wenigſtens nicht mehr zu den Unmöglich-
eiten.“

Wie werden wohl noch verſchiedentlich auf dieſen Entwurf
zurückkommen.

Bomben ſind bei den Berliner Anarchiſten gefunden
worden, und noch dazu gefüllte. Daß ein ſolcher Fund
von der bürgerlichen Preſſe ausgebeutet werden würde, ließ
ſich denken. Aber die Berliner Blätter lenken bereits wieder
ein. Die Bomben heißt es ſeien weiter nichts als

eine Art Zierrat. Das „B. B.“ macht darauf auf
merkſam, daß ſolche Granaten auf Tiſchen Berliner Reſtau-
rationen mehrfach zu ſehen ſeien, ebenſo in den Wohnungen
ehemaliger Artilleriſten, die ſie als Andenken von den Schieß
plätzen mitgenommen hätten. Ferner wird aus Berlin ge
meldet: „Die angeblichen Granaten oder Bomben, welche von
der Polizei gefunden worden ſind, waren ungeladen, und
man hat lediglich in der Wohnung eines Anarchiſten einigeBrecheiſen gefunden, wie ſie bei Verbrechern häufig

vorgefunden werden. Alles deutet darauf hin, daß die beiden
verhafteten Rädelsſührer lediglich gewöhn liche Verbrecher
ſind, welche einen größeren Einbruchsdiebſtahl planten und
dann Berlin verlaſſen wollten.“

Die Freude unſerer Reaktionäre iſt alſo wieder einmal zu
Waſſer geworden.

Ein neues militäriſches Drama in Jtalien. Aus
Rom ſchreibt man: Der Soldat Pietro Renaudi vom 27.

Tertiärzeit und zu Beginn der Quaternärzeit, als die Jnſel
Euboea noch mit Griechenland vereinigt war, zur Entſtehung
des Golfes von Euboea geführt haben. Der Boden an den
Küſten des Feſtlandes von Griechenland fährt fort ſich zu
ſpalten und an der dem Meere zu gelegenen Seite der Spalte
abzuſinken. Eines Tages kann das jetzt abgetrennte Gebiet
unter das Waſſer ſinken und zur Vergrößerung des Golfes
von Euboea beitragen.

Ein ſehr ſeltener Fund von Bronze-Armringen
iſt vom Märkiſchen Provinzialmuſeum in Berlin
erworben worden. Der Fund iſt auf einer Ziegelei bei
Schermeißel, Kreis Oſt-Sternberg, gemacht wor-
den. Dort ſtieß man nur 20 Zentimeter unter der Erd
oberfläche beim Graben auf Steine zwiſchen denen die
Reſte einer zerdrückten Urne und ſechs ſchwere, eigentümlich
verzierte bronzene Armringe lagen. Die Gefäßreſte gleichen,
wie die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, denen der oſtgermaniſchen
Grabgefäße, die in die mittlere und jüngere Bronzeperiode,
etwa 800 bis 400 v. Chr., geſchätzt werden. Dieſer Zeit
ehören auch die ſechs Bronze-Armringe an; ſie wiegen zuſnmen 1420 Gramm, jeder von ihnen alſo nahezu ein

albes Pfund. Die Ringe ſind offen, ſo daß die beiden
en 1——2 Zentimeter von einander abſtehen. Der lichte

Durchmeſſer beträgt 9 10 Zentimeter, ſie paſſen demnach
für den Oberarm, wie auch für den Schenkel. Die äußere
Wölbung der Ringe erſcheint tief gezähnt, ſo daß ſie wie
eine r Verzierung wirkt. Die einzelnen Zähne
beginnen an den Rändern flach und laufen nach der Höhe
der Wölbung ſcharf zu. Jn Abſtänden von 9, 10, 13 und
14 einfachen Zähnen ſtehen immer zwei Zähne, die mit
Kerblinien verziert ſind ſolche Kerblinien haben auch immer

Alle Ringe ſind mit ſchönem, bläu
lich-grünen Edelroſt bedeckt.

b L.
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Artillerie Regiment begab ſich j zur Wäſcherin und nahmdort ein Paar eine die er ſie fe
ſeinen hielt. Dieſer Jrrtum hatte tragiſche Folgen einigeKameraden redeten dem ziemlich beſchränkten, aber ſonſt ſehr

braven Renaudi ein, daß er als Dieb prozeſſiert und zu
den Strafkompagnien werden würde, da der Kor
oral Sorce bereits über den Vorfall Bericht erſtattet habe.
enaudi wurde darob ſehr betrübt und brütete ſtundenlang

vor ſich hin die jüngſten militäriſchen Tragödien in Italien
gaben ihm zu denken, und er ſoll wiederholt geſagt haben,

er zu allem fähig wäre, falls ihm ein Unrecht geſchähe.
Er fand ſeine Ruhe nicht mehr wieder, und zu jedem
Kameraden, mit welchem er ſprach, ſagte er: „Wenn dieſer
Lump von Korporal mich zu grunde richten will, wird es
n eben ſo ſchlecht gehen, als mir.“ Als früh um vier

hr die Trompeter zum Aufſtehen blieſen, kleidete ſich
Renaudi raſch an, und als er den Korporal Sorce vorüber
n ſah, rief er ihm zu: „Feiger Denunziant!“ Sorce

lieb ſtehen und ſah den Soldaten, der ihn in ſo frecher
Weiſe provozierte, feſt an. Funkelnden Auges ergriff Renaudi heran ſeine geladene Muskete, legte an und jagte
dem Korporal eine Kugel mitten in die Seuſt Mit dem

Rufe „Mörder!“ brach Sorce zuſammen. Durch den Schuß
wurden zahlreiche Soldaten herbeigelockt. Renaudi ſtand
noch immer wie angewurzelt und geiſtesabweſend da, als er
aber ſeine Stubengenoſſen kommen ſah, richtete er den Lauf
des Gewehres gegen ſich ſelbſt, drückte mit dem Fuße los
und ſchoß auch ſich eine Kugel in die Bruſt. Beide Ver-
wundete wurden ins Hoſpital geſchafft und ſchweben in Lebens
gefahr. Dem Korporal iſt die Lunge verletzt. Das Drama
rief unter den Soldaten eine große Aufregung hervor, da
der Korporal Sorce wegen ſeiner Gutmütigkeit allgemein be
liebt war. Der Kriegsminiſter hat über die Urſache der trau
rigen That eine Unterſuchung angeordnet.

Den italieniſchen Miniſtern ſchlägt das Gewiſſen.
Wie nämlich mitgeteilt wird, beſchloß der italieniſche Miniſter
rat, dem Könige eine teilweiſe Amneſtie für die wegen
der Vorgänge auf Sizilien Verurteilten vorzu
ſchlagen, und zwar ſoll den bis zu einem Jahre Verurteilten
vollſtändige Amneſtie, den von einem bis zu drei Jahren
Verurteilten ein Strafnachlaß zu teil werden. Und de
S r r achtzehn Jahren Zwangsarbeit?

oll er nicht begnadigt werden Soll das gegen ihn ver-
hängte unmenſchliche Urteil keinerlei Milderung erfahren

Erb- und Burggraf zu Dohna.
Wie der „hohe Adel“ für ſeine „Beamten“ ſorgt.
Der Förſter Marquardt diente 29 Jahre lang als Förſter

dem Grafen zu Dohna (Lauck, Kreis Preußiſch Holland,
Oſtpreußen). Die ihm ausgeſtellten Atteſte bezeugen die
volle Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten. Jhm wird bezeugt,
er habe ſich als einen überaus tüchtigen und empfehlens-
werten Beamten dokumentiert. Seine ſittliche Führung, wie
überhaupt ſein ganzes Auftreten innerhalb wie außerhalb des
Amtes haben nie zu Tadel Anlaß gegeben. „Marquardthat ſich einerſeits als ein in der Forſtkultur ſehr erfahrener,

andererſeits als ein ſehr aufmerkſamer und gewiſſenhafter
Forſt und Wildſchutzbeamter endlich als ein beiſpiellos
ſicherer und gewandter Schütze, namentlich auf Flugwild,
bewährt“ und ſo weiter. Jm Dienſt des Erb und Burg-

rafen zu Dohna verfolgte im Jahre 1883 Marquardt einen
ilderer, kam zu Falle: das eigene Gewehr ging los und

verletzte den Förſter ſo, daß der „beiſpiellos ſichere und ge-
wandte“ Schütze zum Krüppel wurde. Der Erb und Burg-
graf zu Dohna entließ hierauf ſeinen Förſter aus dem
Dienſt und verlangte die ſofortige Räumung der Dienſt-
wohnung. Der durch eifrige Wahrnehmung des Dienſtes
zum Krüppel gewordene Förſter a. D., der nebenbei auch
noch für Frau und Kind zu ſorgen hat, machte hiergegen
ehrerbietigſt Vorſtellungen. Nutzte vorab nichts. Erb und
Burggraf zu Dohna dekretierte:

„Der Förſter er wird nochmals ernſtlich aufgefordert,
ſich ein anderweitiges Unterkommen zu ſuchen, in welchem Falle
er 150 Mark Penſion pro Jahr erhält. Jſt dies bis zum
J. ne nicht geſchehen“ man achte auf das erb und burg-
gräfliche Deutſch ſo wird er als Ortsarmer betrachtet,
ihm das bisherige Einkommen entzogen und derſelbe gegen Tage
lohn beim Füttern des Viehs beſchäftigt werden.

Lauck, den 3. November 1883. Graf Dohna“.
Verhandlungen hin und her führten endlich dazu, daß für

den im Dienſt verunglückten Privatbeamten durch folgendes
Dokument eine faſt fürſtliche Penſion ausgeſetzt wurde

„Marquardt ſoll erhalten
vom 1. Januar 1884 bis 1887: 300 Mark,

1. 1887 1802: 240
I. 1892 1896: 180I. 1896 ab 150 Pro anno.Am 1. Januar hat er ſeine Wohnung zu räumen, ſonſt kommt

er als Tagelöhner in die Nachbarſchaft und ſeine Frau als Mil-
cherin in den Kuhſtall.

Lauck, den 23. November 1883.
Dohna.“Hraf

Das die Belohnung dafür, daß Marquardt ſich in erb
und burggräflichem Dienſt 29 Jahre lang abgerackert hatte
und im Bemühen, das nun leider einmal noch beſtehende
Privateigentum an gräflichem Wild durch Pulver und Blei
zu ſchützen, zum Krüppel geworden war. Marquardt richtete
Leſen folgendes Dankſchreiben an den Erb und Burg-
grafen:

Hochgeborener Herr!
Grnädigſter Herr Graf!

Danke hiermit ganz unterthänigſt für die ausgzeſetzte Penſion,
die Ew. hochgräfliche Gnade mir bewilligt haben. Ich erlaubemir, Ew. ne Gnade mit einer Bitte unterthänigſt zu
nahen, da v. hochgräfliche Gnade dieſe ausgeſetzte Penſion
amtlich feſtſtellen wollen, weil ich ſonſt nirgends angenommen
werde. ann bitte ich Ew. hochgräfliche
die letzte Penſion von 150 M. au ür meine Frau feſtzu-
e falls ich früher ſterben ſollte. h wage ich
noch flehentlich zu bitten, daß die Penſion von 1 is 1892 in
monatlichen Raten gütigſt gezahlt werde.

Ganz Prierthanigſter Diener.
Marquardt.

nade unterthänigſt,

Lauck, den 5. Dezember 1883.
Dies für oſtpreußiſche b hre und Ehrerbietung vor

ſeinem Erb und Burggrafen charakteriſtiſche Bittſchreiben er
hielt Marquardt mit folgender erb und burggräflichen Rand-
bemerkung zurück:

urſchriftlich mit dem Bemerken zurück. „daß die Frau, wenn
ſie allein übrig bleibt, in Arbeit gehen muß, ſoweit ihre Kräfte

aus der Monarchie. Dieſe

reichen; iſt ſie endlich ganz arbeitsunfät a Kgzlert
ſie ins Hoſpital. raf Dohna.“Der „penſionierte“ verkrüppelte Förſter räumte die Dienſt-
wohnung am 1. Januar 1884 und hungerte ſich mit ſeiner
ſo enorm hohen Penſion mit Weib und Kind recht und
ſchlecht durch. Jm Jahre 1891 wurde es ihm zu ſchwer,
mit 50 Pf. täglich Weib, Kind und ſich zu nähren. Er bat
die „hochgräfliche Gnade“ des Erb und Burggrafen Dohna
um Unterſtützung. Die Antwort laurete:

Lauck, den 15. 4. 1891.
Auf Jhr Schreiben, betreffend die Bitte um Unterſtützung, erwidern Jhnen, daß dazu für mich keine Senat

vorliegt. Sie haben eine auskömmliche Penſion. Wenn
dieſelbe i reicht, was nur bei ſehr ſchlechter Wirt
chaft der Fall ſein kann, ſo hat der Orts-Armenverband
ophienthal geſetzlich einzutreten, falls Sie nicht auch, da Sieeine Klebekarte haben, auf Grund des Atteſtes vom Arzt Jnva-

lidenunterſtützung vom Staat erhalten können. Sie ſind alſo
durch die Geſetze, auch wenn Sie gar keine Penſion erhielten,
durchaus vor Mangel geſchützt. Graf Dohna-Lauck.“

In dieſem Jahre wendete ſich der penſionierte Privatförſter
ſodann in dem Glauben, daß der Kaiſer müſſe helfen können,
an dieſen. Als Antwort teilte ihm der Landrat ſeines Kreiſes
im April 1894 mit, daß der Erb und Burggraf zu Dohna
zu weiteren Unterſtützungen nicht angehalten werden könne.
„Jſt Jhre Not wirklich eine ſo drückende, ſo muß
ich Jhnen anheim geben, die öffentliche Armenpflege in An
ſpruch zu nehmen.

Würde der „penſionierte“ Förſter heute ſeine Knochen,
ſeine Geſundheit und ſein Leben zum Schutz des Privat-
eigentums eines notleidenden Großgrundbeſitzers in die
Schanze ſchlagen

Sozialpolitiſches.
Ein ſtetiges Zurückgehen des Kleingrund-

beſi tzes iſt in einzelnen Bezirken der Oberlauſitz, nament-
lich in der Bautzener Gegend, zu beobachten. So ſollen
allein im Bautzener Bezirk innerhalb weniger Jahrzehnte
gegen 200 Bauerngüter, Häusler- und Gartennahrungen
durch Rittergutsbeſitzer aufgekauft worden ſein.
Durch dieſen Rückgang in der Zahl der ſelbſtändigen Land-
bewohner erleidet auch die Geſchäftswelt in den Städten
eine nicht unbedeutende Einbuße. Trotzdem ſpielen ſich die
Großgrundbeſitzer als die „wärmſten“ Freunde des Bauern
und Mittelſtandes auf.

Einen kraſſen Fall von Kinderausbeutung in
der Hausinduſtrie teilen die neueſten Berichte der preußiſchen
Gewerbeaufſichtsbeamten für 1893 mit. Der Gewerbe-Jn-
ſpektor zu Pritzwalk (Reg.Bez. Potsdam) traf in einer Bilder
bogenmalerei während der Schulferien 18 Kinder von 9--14
Jahren mit dem Ausmalen von Bilderbogen beſchäftigt. Die
tägliche Arbeitszeit ſoll für dieſe Kleinen etwa zehn Stunden
betragen haben. Der Anlage ſtand ein Unternehmer vor,
der die Arbeiten für eine größere Firma auf ſeine Rechnung
auszuführen hatte. Der Verſuch des Aufſichtsbeamten, ein-
zuſchreiten, ſcheiterte daran, daß die Staatsanwaltſchaft den
Betrieb für einen hausinduſtriellen erklärte, und für ſolche
giebt es ja bekanntlich im Deutſchen Reiche noch keinen Ar
beiterſchutz. Aber der Gewerbeinſpektor hebt doch wenigſtens
noch die „unglaublich niederen Löhne“ hervor, die an jene
armen Weſen gezahlt wurden. Sie betrugen fünf Pfennige
pro Stunde bei „geübten und fleißigen“ Kindern, bei „jüngeren
und ungeübten Kräften“ noch weniger! Angeſichts einer
ſolchen Ausbeuterwirtſchaft kann man ſich nur wörtlich dem
Wunſche des Beamten anſchließen „Es iſt nur zu wünſchen,
daß die Geſetzgebung Mittel und Wege finden möchte, einer
ſolchen Ausbeutung der Kinderarbeit baldigſt einen Damm
entgegenzuſtellen.“

Auch in Oeſterreich entfalten die Behörden eine
energiſche Thätigkeit zu Nutz und Frommen des Kapita-
lismus, worüber ein Artikel der „Oſtdeutſchen Rundſchau“
gar erbaulichen Aufſchluß giebt. Die Firma Rothſchild
hat einen mit dem bosniſch-herzegowiniſchen Landesärar auf
10 Jahre abgeſchloſſenen Holzabſtockungsvertrag, der für ſie
einen ungeheuren Gewinn bedeutet (das Unternehmen trug
in den Jahren 1870 91 rein 5 Millionen Gulden) auf
weitere drei Jahre verlängert. Wie ſehr ſich die Regierung
dabei ihrer „Aufgabe“ bewußt iſt, geht aus folgendem hervor:

Die Firma beſchäftigt in den erkauften Waldungen durch längere
Zeit im Jahre alljährlich mehrere tauſend Wald und Holzarbeiter

rbeiter werden von Angeſtellten, be
ziehungsweiſe Agenten Rothſchilds unter Vorſpiegelung beſonders
günſtiger Arbeitsverhältniſſe in Krain, Kroatien 2c. angeworben
und mit einem Reiſevorſchuß nach Bosnien geſchickt. Do finden
die bethörten Leute dann, daß ſie getäuſcht wurden die
ſtaltet ſich durch die vielfachen pinderniſe des Bodens, der Wald
beſtände und Beſchaffenheit des bosniſchen Eichenholzes überaus
wer und langſam; nachdem der Akkordlohn nach der Arbeit
ich richtet, ſo ſchwindet auch die Ausſicht auf lohnenden Verdienſt.
Außerdem werden die bedauernswerten Arbeiter durch die im
Eigenbelrieb Rothſchilds geführten Lieferungen an Lebensmitteln,
geiſtigen Getränken u. ſ. w. auf das Schamloſeſte ausgebeutet, ſo
daß ihr karger Verdienſt wenig mehr als den Lebensunterhalt
bietet. Daher kommt es, daß die Leute nach Ablauf der Arbeits
eit oft mit Schulden beladen und dadurch ſchon für das nächſteJahr an dieſe Sklaverei gekettet nach Hauſe geheon.
Die Arbeiter machen natürlich ihrer Empörung darüber in kleineren

oder größeren Ausſtandsverſuchen Luft, aber in ſolchen Fällen ge
raten ſie aus dem Regen in die Traufe. Die bosniſch-herzegowi-
niſche Landesregierung hat ja genug Gendarmen, und wenn ſie
will, auch Soldaten, und Rothſchild braucht nur anzumelden, wie
viel er ihrer braucht. Die betreffenden Waldungen werden ſodann
von Gendarmen umſtellt, von der Außenwelt abgeſchloſſen, „damit
keine unruhigen Elemente von außen dazu können“. Rothſchild
ſperrt, wenn nötig, dann auch ſeine Schnaps und Lebensmittel
buden darinnen zu und dann können die Unzufriedenen „in
aller Ruhe“ ſtreiken! Der letzte große Streikverſuch der Morpurgo
ſchen Waldarbeiter in Bosnien fand im Spätherbſt 1893 ſtatt.

Mit Hilfe der Behörden werden alſo hier die Arbeiter mit
gebundenen Händen ihren Ausbeutern überliefert. Dann
wundert man ſich, wenn Erbitterung und Haß gegen ſolcheZuſtände immer weitere Kreiſe erfaßt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Auguſt

Die Leihamts-Auktion ſcheint diesmal einen unbefriedigen-
deren Verlauf noch, als er in den letzten Jahren ſchon geweſen, zu
nehmen. denn gegen die frühere Gepflogenheit wird die Anzeige.
daß die Auktion der Pfänder, welche in den Monaten April, Mai
und Juni 1893 verſetzt oder erneuert ſind vom 9. Auguſt an
ſtattfindet, noch fortgeſetzt veröffentlicht. Es iſt eben kein Geld

unter den Leuten und die eng ſtändigen gewerbsmäßigen
b

die
ſcheuen den pime Gelegenheitserwerb, da ſie wer
nehmer finden. it Jahren ſchon iſt es beſonders ſchw
Gold und Silber Gegenſtände auch nur für den Seibſtko
des Leihamts, d. h. für den dargeliehenen Betrag an den
zu bringen. Auch ein Zeichen der Zeit. 8

Mund zu! Vielfache Erkältungekrankheiten, namentlich bei
Kindern, müſſen darau prrüd gefünyt werden, daß von den Kleinen

und wie häufig auch von Erwachſenen! die bekannte Lehre,
den Mund zu ſchließen und durch die Naſe zu atmen, leider immer
noch zu wenig beherzigt wird. Daher iſt es eine dringende Pflicht,
daß die Erziehung in Haus und Schule bereits das Kind auf die
Nachteile hinweiſt, welche die Mundatmung für ſeine Geſundheit
nach ſich zieht. Stets müſſen die Kinder unermüdlich darauf auf
merkſam gemacht werden, nur durch die Naſe zu atmen. Kein
Lehrer ſollte während des Unterrichts dulden, daß ſeine S
mit offenem Munde ſitzen. Bei Verſtößen hat er die Pflicht, ſie zu
belehren, daß nur die Naſe unſer Atmungsorgan iſt. Der
kann es ſchon deshalb nicht ſein, weil er nicht immer, wie z. B.
beim Eſſen und Trinken, dem Atmen, das nur rer Sekunden
eingeſtellt werden kann, Verfügung ſteht. Außerdem hat die
Naſe allein geeignete Schutzvorrichtungen. Sie wärmt die ein
ſtrömende Luft vor und verhindert, daß, namentlich im Winter,
aber a ch an kühlen Sommerabenden, der kalte Strom ſich auf
die zarten Schleimhäute des Halſes und die empfindliche Lunge
türzt. Wer durch die Naſe Atem ſchöpft, wird manche Erkältung
einer Atmungsorgane verhindern. Auch als Filter wirkt die
Naſe; ſie reinigt die Luft von Staub und ſchädlichen Beimeng
ungen. Nach durchtanzter oder durchſchwelgter Nacht kann man
anſehnliche Staubmengen in den Naſengängen abgelagert finden.
Unaufhörlich möge daher beſonders an die Jugend die Mahnung
gerichtet ſein: „Mund zu!“

Die Tage werden kürzer und die Dunkelheit ſtellt ſich
früher und immer früher ein. Dies legt den Hauswirten die
Pflicht auf für rechtzeitige Beleuchtung der Treppen c. zu
ſorgen. Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß die vielfach ver
breitete Anſicht, daß die Hauswirte von jeder Verantwortlichkeit
befreit ſind, wenn ſie die Ausführung der Beleuchtung i
Mietern übertragen haben, eine durchaus irrige iſt. Bei eventuellen
Anzeigen bezüglich unterlaſſener oder z rn
oder bei vorkommenden ad wird ſtets der Hauswirt u
niemals der Mieter zur Rechenſchaft gezogen.

Von der Straße. An der Morigkirche brach geſtern ein alter
abgetriebener Gaul zuſammen und mußte, da er nicht wieder auf
die Beine gebracht werden konnte, vom Abdecker durch Abſtechen
von ſeinem Daſein erlöſt werden.

Geſtorben ſind in Giebichenſtein in der Zeit vom 12. bis
18. Auguſt 10 Perſonen, und zwar an: Krämpfen 2, Blaſenleiden 1,
Lungenentzündung 1, Brechdurchfall 1, Abzehrung 1, Gehirnſchlag 1,
Lungenkatarrh 1, totgeboren 1.

Ein kleiner Brand entſtand heute vormittag in der „Dro-
erie Phönix“ (Geiſtſtr.), welcher ſchnell gelöſcht wurde, ohne daß
ie herbeigerufene Feuerwehr in Thätigkeit zu treten brauchte.

Drobitz (am Petersberge). Eine gemeine Büberei, die zweifel
los auf einen Racheakt iſt, iſt hier in einer der letzten
h verübt worden. Dem hieſigen Gutsbeſitzer O. Pf. wurden
14 Stück Kirſchbäume und mehrere Pflaumenbäume abgebrochen.
Ferner wurde ihm die im Felde ſtehende Mähemaſchine ſtark be
ſchädigt und ein großer Theil des auf Schwaden liegenden Hafers

und auf die Fahrſtraße geworfen. Außerdem wurden
auch mehrere Pflaumenbäume in einer der Gemeinde gehörigen
Plantage beſchädigt. Die Thäter ſind entdeckt und können nun
einer harten Strafe entgegen ſehen.

Zeitz, 20. Aug. (Feuersbrunſt.) Jn Rehmsdorf wurde
am Sonntag nachmittag eine, 600 Schock Getreide enthaltende

des Rittergutes vollſtändig vom Feuer zerſtört. Als
randſtifter wurde der ſchon vorbeſtrafte Franz Hädrich feſtge

nommen, der ſeine That auch bereits eingeſtanden hat.
Aſchersleben, 19. Auguſt. (Sonderbare Jä e Jn

einem a der wurde von einem Lehrling des
Schornſteinfegermeiſters Voigt ein beſteigbarer Schornſtein ge
reinigt. Hierbei entdeckte derſelbe in dem Rauchfang ein Loch, in
welches er zur Unterſuchung desſelben mit der Hand griff. Kaum
hatte er ſeine Hand wieder aus dem Loche zurückgezogen, als in
dasſelbe ein Schuß fiel und dem Lehrling, der glücklicherweiſe im
Schornſtein ſchon etwas tiefer geklettert war, nur den in dem
Loche angeſammelten Ruß auf den Kopf warf. Wie ſich heraus
ſtellte, ſtand das Loch mit einem neben dem Schornſtein liegenden
Zimmer in Verbindung und der Bewohner desſelben hatte infolge
des Geräuſches, in dem Loche Mäuſe vermutend, mit einem
Teſchin in dasſelbe geſchoſſen. Nur einem Glücksumſtande iſt es
zu verdanken, daß der Lehrling nicht verletzt wurde. (S. Z.)

Ins dem Serightsſaal.
Gewerbegericht vom 20. Auguſt. Mit Rückſicht auf den Um

bankt daß in voriger Woche vor dem Gewerbegericht keine Ver
andlungen ſtattgefunden haben, ſind für dieſe Woche zwei Sitzun

gen vorgeſehen, um die vorliegenden zu erledigen. Die
meiſten der heute verhandelten Angelegenheiten waren übrigens
auch inſofern im Stadium der Vorbereitung, als infolge der nun
ſtattgehabten Erörterungen erſt die Ladung von rigen erfolgen
kann. Zu dieſer Kategorie gehört auch die Klage des Kellners
Kracht wider Oekonom Gruneberg in Café Hohenzollern auf
Zahlung von 450 M. indem Kläger behauptet, für das Café en
agiert, aber z beſchäftigt worden zu ſein. Das Engagementhalte durch den Oberkellner Hirſchfeld ſtattgefunden, betreffs deſſen

aber der Beklagte behauptete, daß derſelbe nicht zur Annahme von
Perſonal ermächtigt ſei. Eigentümlich an der Sache war aber
auch, daß der Kläger zu den auf die Stelle bezüglichen Rückſprachen
i Fetene in andere Kneipen, nicht aber in das genannte

afé beſchieden war und der Kläger demſelben für die Stelle 100 M.
zahlen ſollte. 25 M. auch ſchon gezahlt hat. Da zur Vernehmun
des Hirſchfeld auf nächſten Donnerstag neuer Termin anber
wurde, ſo wird nähere Aufklärung über die „dunkle“, für das
Kellnergewerbe aber Paraktepiſtiſche Angelegenheit erſt an re7
Tage zu erwarten ſein. Ebenfalls vertagt wurde die Klage
Maurers Knorr wider die Firma M. Peiſer, bei welcher deſſen
Tochter bei einem Wochenlohn von 4.50 M. gearbeitet hatte und
infolge ihres nach Anſicht des Vertreters der Firma
Benehmens ohne Kündigung entlaſſen worden war. Eine Strafe
von 20 pf., welche dem Mädchen auferlegt war, hatte Veran-
laſſung zu beleidigenden Redensarten gegeben, die aber beiderſeits
a t worden zu ſcheinen. Als dann der Vater im Ge
chäft über den Fall Erkundigungen einziehen wollte, wurde ihm
ie Thür gewieſen, was der Vertreter im Termin heute auch noch
ut ges indem er meinte, daß ſei auch das Richtige geweſen.
ie Berechtigung für einen ſolchen Ton wird die Beklagte in dem

auf Donnerstag anberaumten neuen Termin allerdings auch erſt
zu erweiſen haben. W einer weiteren Klage wurde auch einmal
die Lage der jungen Mädchen beleuchtet, welche in der Kranz-binderei beſchäftigt ſind, indem der Tochter des Schloſſers

ans des Beklagten u für eine Arbeitszeit, die 4 Tag L
ollle, nach Rechnung des Klägers aber 7 Tage und 4 Stun

betrug, nur 6 M. zugebilligt wurden. Durch Vergleich, auf
den allerdings die Beklagte mit der wegwerfenden Bemerkung
einging, nur mit den Leuten fertig zu werden, ſoll die750 zugeſandt erhalten. Wider die Firma Wuth und Diet
rich klagte der e Tiedtke wegen eines erheblichen Be
trages an rückſtändigem Arbeitslohn. t hatte mit anderen
Arbeitern zuſammen in der Zuckerfabrik ühlberg Arbeiten auseführt, dabe nach Eintreffen an und Stelle aber Schwierig
eiten vorgefunden, die bei den urſprünglichen Abmachungen n

in Erwägung gezogen ſein ſollen. Auf die nach hier gerichteten
Reklamationen hatte die beklagte Firma an die Zu t
ſchrieben, von welcher natürli die Mehrforderpugen nicht
nötig erachtet wurden. Die ſchon heute s ten längerenVerhandiungen, in deren Verlauf Herr Fabrikant Wuth zu
der charakteriſtiſchen Auſerune verſtieg: Je mehr man den Leuten

ommen laſſe deſto unverſchämter würden ſie, werden am näch
ten Donnerstag ihre Fortſetzung ebenfalls in der Zeugenver

S
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